
Von NpnMiiAsra I^ati'., Sattelschreckc, einein wie alle kurz-
flügligen Gattungen sehr artenreichen Genus, findet sich bei uns

vitium, 8srv., durch grüngelbe Färbung, schuppenförmige, bei
beiden Geschlechtern nüt Zirpapparat versehene Flügeldecken und sattel-
förmig eingedrückten, hinten gewölbten Halsschild gekennzeichnet. Ihren
scharfen, zweisilbigen Zirplaut vernimmt man von Farnkräutern,
Stränchern, Hecken her, stellenweise häufig.

-. Vom Heimchen,
das über ganz Europa verbreitet ist, nach Nedtenbacher jedoch nicht
überall vorkommt, besitze ich kein kärntisches Belegexemplar. Uebrigens
ist das Heimchen in seinein Vorkommen nicht immer an „Haus und
Herd" gebunden; eine Larve dieser Form fieng ich z. B. im März l. I .
an der Niva von St. Andrea bei Trieft.

Zweiter Beitrag zur Flora von Harnten.
Von K a r I P r o has ka.

Die Serien des Jahres 1896 waren der floristischen Forschung
nicht günstig. Die sehr unbeständige und nasse Witterung des August
vereitelte fast alle Bergtouren; die Teiche und Seen hatten hohen
Wasserstand und oft getrübtes Wasser; gegen Ende des Sommers
waren die meisten Sumpfwiesen und Moore — ein sonst noch recht
ergiebiges Feld für den Pflanzenfreund — entweder ganz unter Wasser
gesetzt oder doch kaum mehr zugänglich, so dass ich gezwungen war,
ihre weitere Durchforschung für dieses Jahr einzustellen. Immerhin
ist es mir auch in diesen Ferien gelungen, die Flora Kärntens durch
ein paar neue Funde zu bereichern.

Am 10. Juli bemerkte ich bei einen, Bade im Millstättersee
westlich von Gntschach an einer schilf- und binsenfreien Uferstelle eine
in dichten Nasen wachsende, auffällige Pflanze. Sie bedeckt in einer
Tiefe von 7 bis 10 t/m unter dem Wasserspiegel ausgedehnte Flächen
des Seebodens und erinnert durch ihre pfriemenförmigen, schnittlauch-
ähnlichen Blätter sehr an l806t68, eine am Grunde von Seen wachsende
Sporenpflanze. Professor Aschers on bestimmte die Pflanze als
I ^ i t o r k i i a 1g .ou8 t i ' i 8 1 .̂ Die Pflanze ist im nördlichen und
westlichen Deutschland ziemlich verbreitet, in den österreichischen Alpen-
ländern aber bisher nur an wenigen Punkten nachgewiesen, ails Steier-
mark und tarnten überhaupt noch nicht bekannt. Ich konnte mich an
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den folgenden Tagen davon überzeugen, dass sie im Millstättersee von
Seeboden bis zur Dampfer-Haltestelle in Döbriach verbreitet ist. Be-
sonders üppig sind ihre Nasen zu beiden Seiten der Steincr'schen
Vndeanstalt in Seebrücke. Die Nasen erstrecken sich zuineist zwischen
1 und 2 ?« Wasseitiefe; wo das Ufer seichter wird, brechen sie bei
etwa 0 3 ' " Tiefe plötzlich ab. An weniger tiefen Stellen konnte
ich die Pflanze nirgends beobachten. — Es liegt hier also die seltenere,
nicht zur Blüte gelangende, submerse Form der Pflanze, vor. Die
Vermehrung geschieht nur durch Ausläufer.

Dort, wo der I^itm-kiia-Nasen endigt, beginnt häufig, z. V. bei
der genannten Steiner'fchen Badeanstalt, ein zarter, hellgrüner Rasen
einer submersen Form von H6l6oe1mi'i8 g,ci(!u1aii3^), die ebenfalls un-
fruchtbar bleibt. Dasselbe Vorkommen zeigt dieser Niet auch im
untersten Moosburger Teiche. Die Stengel sind stärker durchscheinend
und daher deutlicher gefächert, als dies sonst von I t . aoiouiari» gilt.
Die Pflanze dürfte mit der von d 'e lakovsky^ ) als /3) t l u i t a n Z
bezeichneten Varietät identisch sein. I n der Tracht an ^ i i u l a i i a er-
innernd, unterscheidet sie sich von dieser dadurch, dass die Blätter
letzterer dicker und in der Jugend an der Spitze uhrfederartig ein^
gerollt sind, was vom H6i6oo1i3.i'i8-Stengel nicht gilt. Bei Döbriach
liegen diese einem zarten Grasteppiche ähnlichen Nasen 1 ?« unter
dem Wasserspiegel.

Merkwürdig ist das Fehlen von ^ m M ^ a , und Xupliai- im
Millstättersee. Unter den von Pacher in der Flora von Kärnten an-
geführten Standorten dieser Pflanzen ist dieser See nicht genannt;
meine bisherigen Erfahrungen bestätigen das Fehlen derselben. Kalmus
wächst am nördlichen Ufer bei Seeboden mit der gelben Wasser-
schwertlilie ; vor einigen Jahren war hier auch (^ratioia. (M«iua,1i8,
das Gnadenkraut, nicht selten, jetzt scheint es eingegangen zu sein.

I m Walde ober Edling bei Spi t ta l fand ich I^^imaedia N6-
auf feuchten Wiesen zwischen Seebach und Seebrücke Ü61--
Nonoroni» und 0rÄU8 ooi'ioplioi'a. Das bei Millstatt sehr

gemeine Teufelskraut, (^ l in^o^a zmrvitioi-a, reicht längs des See-
abflusses bis zur Lieser. I m Walde unterhalb des Bahnhofes von
Spi t ta l fand ich den gesteckten Schierling, (ionium macuiatum, und
den Hain-Schnchtelhalm,

") Die Nomenklatur entspricht der in P a c h e r s Flora uou Karnten, daher
ich von der Angabe der Autoren hier absehen knnn.

') Prodomns der Flora von Böhmen, z>. 77. '
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Ueber die interessante Flora des Vürgermooses bei Hermag or
habe ich schon im Vorjahre an dieser S t e l l t ) einiges mitgetheilt.
Am 18. Ju l i d. I . entdeckte ich daselbst die für tiefe Torfsümpfe
charakteristische, seltene 8<3Q6uHx6ri«. Miu8t,ri8. Fructificierende Exem-
plare sind auch hier nicht häufig, aber sehr zahlreich die unfruchtbaren
Individuen. Letztere können sehr leicht mit Riedgräsern verwechselt
werden, wogegeil die großen, grünen Fruchtkapseln mehr auffallen, als
die Pflanze im blühenden Zustande selbst. I n Kärnten ist ihr Vor-
kommen bei Tiffen durch Pach er und in der Umgebung von Villach
durch N o t k y und U n t e r k r e u t e r bekannt geworden. Am Bürger-
moos zeigt sie die ausgesprochene Neigung, auch die Carvelle des
inneren Wirtels zu entwickeln, so dass statt dreier Früchte häusig vier
bis sechs, auch noch mehr, vorhanden sind. Sie meidet die Nähe der
rasigen Seggen und Moorsimsen, sowie die 8Mkß-miui-Polster, und
bevorzugt mit NquisOtuin Z)a1li8t,i'ß, N6Q^g,ntIi68 t r i lo l ia ta und
zwergigen Seerosen die tieferen, pflanzenleeren, zeitweilig immdierten
Stellen des Torfbodens.

Sowohl Nk^ueliOZptN'g, aida, als auch tu8ea sind am Vürger-
moos an gewissen Parccllen ungemein häufig. Unter den im Vorjahre
erwähnten Oi'086ra Arten konnte ich in den letzten Ferien auch vi'086rg.
iutßriiißäiH und odovata constatieren. Elftere ist hier massenhaft
vorhanden; ihr kann ein Ueberinaß von Wasser unter allen v i o -
86i'g,-Arten am wenigsten anhaben; man findet sie mit stark ver-
längertem Stengel oft ganz im Wasser stchend. Dr. odov^w, für
Kärnten bisher erst an e i n e r Stelle, S t . Johann bei Villach, von
N o t k y nachgewiesen, mischt sich in der Nähe des Waldrandes nicht
selten unter Dr. rowuäikolia. An Ueppigkeit und Größe übertrifft sie
ihre muthmaßlichen Stammeltern. Außerdem mögen von dieser Fund-
stätte noch 8al ix i'6j)6H8 und Oaryx Iini08a genannt werden.

Der südliche Rand dieses Mooses ist von Erlen umsäumt, in
deren Schatten der Sumpffchildfarn, ^8p iäwm 1Ii6i)^t,6i'i8, seine
zarten Wedel ausbreitet. Als westlichster Standort dieses Farnes in
Kärnten war bisher St . Mar t in bei Villach bekannt. Ich fand den-
selben auch im Drauthale bei Spi t ta l . I m Gailthale ist er um
Hermagor sehr verbreitet, so am Presseggersee, von Möderndorf bis
Watschig, ferner im „Eibforste", einem bis 84(1 M ansteigenden Berge

Carinthia I I , !895, Nr. 0,
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am Ausgange des Gitschthales.'') An allen genannton Punkten wächst
er an nassen Stellen unter Erlen.

Die zahlreichen Tümpel des Eibforstes sind alle voll von s'aiw
P9.w8t.i-i8. Auf seinem der Ortschaft Radnig zugekehrten Rücken wachsen
viele, zum Theil sehr kräftige Exemplare der in tarnten seltenen
Wintereiche, ^U6i-ou8 8688i1iüora,. Oberhalb der Matinzen bei Her-
magor befindet sich in diesem Forste ein kleiner Moorboden mit
I)i'086i-a i-otuuäiMia, anFliotl. und iut6i-ni6äia, ('omai-um z)«,1u8t,l6
und ^oopoä iuu i inunäatum.. Auf sonnigen Wiesen in Nadnig wächst

.inikiia nnt 'l^ritolium oow'<»l6ueum und 86N6oio .I».k^-
Auch in Hermagor selbst fand ich die genannte Nelke; dieses

Vorkommen hat schon W u l f e n vor hundert Jahren erwähnt.
Die längs der neuen Bahnlinie sich erstreckenden Materialgräben

bei Hermagor sind mit einer IIti-iou1g.i'ia erfüllt, die man bei flüchtiger
Betrachtung als vn i^ar i I bezeichnen möchte. Eine wiederholte Unter-
suchung der lebenden Pflanze zeigte aber, dafs die Oberlippe den
Gaumen an Länge zwei- bis dreimal übertrifft, dass die Unterlippe
völlig flach, die Krone in keinem Falle 20 mm, sondern 12 bis 14 mm
lang und die beiden Antheren frei sind, nicht aneinander kleben.
Wenn auch die Blütenstielo nicht vier- bis fünfmal, sondern nur etwa
dreimal länger sind, als das zugehörige Deckblatt, so möchte ich diesen
Wasserschlauch doch einstweilen für I l t i i o u l a i ig. n s A i k o t a ,
I^k l i l l i . halten.

I n den Sumpfwiesen der Umgebung des Presseggersees habe
ich mich wiederholt nach seltenen Orchideen umgesehen. Am 28. Ju l i
gelang es mir, nahe beim Seeufer unterhalb des Gehöftes „Duller"
das Glanzkraut, I^Mi ' i8 ( - - 8turuiig,) I^0686lii, in ziemlich vielen
Individuen zu entdecken. Es liebt sehr nasse, mit Moos bewachsene
Stellen und wird hier von Di086ra auFliea, 8eno6uu8 f6irul>in6N8,
Nd^uoli08^)013. llida, ?3.rug.88ia, und NM>aoti8 P9.1u8ti'i8 begleitet.
Meist stehen zwei bis drei Exemplare dicht beisammen, sie wurzeln
ganz seicht im Moose. Die Früchte waren schon sehr stark entwickelt,
die Pflanze dürfte also bereits anfangs Juni geblüht haben. I^ipa.i'i8
war seinerzeit als Seltenheit von I o s ch in der Satnitz, später
(1890) von Dr. T o b i s c h in Velden aufgefunden worden, dürfte
aber an Seeufern verbreiteter sein, als es bisher den Anschein hatte,
denn ich fand diese Pflanze am 13. August auch in den ausgedehnten

2) I n der Specialkarte „Eichforst" genannt
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Sümpfen unterhalb des Presseggersees gegen Görtschach, hier in
dichten, allseits von Wasser umgebenen Seggenbüscheln versteckt, und
am 26. August in besonders starken Exemplaren am Maltschachersee
östlich von Feldkirchen. Hingegen glückte es mir bisher noch nicht,
Naiaxi» paluäosa. 8 ^ . in den Kärntner Sümpfen zu beobachten. Der
Umgebung von Hermagor scheint auch I^8t6i-9. eoiäata zu fehlen.
<Ä0oä^6rg, I-6P6U8 fand ich im Gailthale an vier Stellen: bei Nötsch,
Kühnburg, am Fuße des Möschacher Mitterwipfels und im Gar-
nitzengraben.

Ueber die interessante Flora des Garnitzengrabens habe ich im
Vorjahre berichtet. Heuer fand ich hier am 5. August die kleinblütige
Nioi 'ostM» (--- Naiaxis) monopliMoZ in vielen Individuen. Sie
wächst am steilen Gehänge mit <ü^c;1g,M6u, Houi0Avii6 8i1v68tri8,
^8arui i l 6ui'0pa6u,ui und ähnlichen Kräutern im Schatten dichter
Büsche. Derselbe Tag brachte an derselben Stelle noch einen bemerkens-
werten Fund: die virginische Mondraute, L o t i - ^ o l i i u m v i i ' ^ i -
ü i 3 . u u u i 8 5v. Das Vorkommen dieser in Amerika sehr verbreiteten
und sowohl durch ihre Größe, als auch durch charakteristische Merk-
male ausgezeichneten Art in Europa ist erst verhältnismäßig spät be-
kannt geworden; die meisten Fundorte sind jüngeren Datums.
Ascherson nennt in seiner im Erscheinen begriffenen Synopsis der
mitteleuropäischen Flora (^i. 110) für diefe Pflanze in den österreichischen
Alpenprovinzen nur vier Standorte: die Kerschbaumeralm bei Lienz,
zwei Stellen im Schneeberggebiete in Niederösterreich und den Pyhrn-
sattel in Oberösterreich. An letzterer Stelle hatte P r e ß l die Pflanze
aufgefunden und später (1848) als L. ll,lltu6M0iä63 beschrieben; seit-
her wurde sie daselbst nicht mehr gefunden, auch S t r o b e ) suchte
sie hier vergebens.

I m Garnitzengraben zählte ich etwa 50 Individuen, die auf
einer Fläche von etwa 200 m'̂  zerstreut unter dichtem Gebüsch und
Jungwald stehen. Sie meiden lichtere Stellen des Gehölzes. Das
sterile Blatt ist zart und dünn und welkt daher sehr rasch; es unter-
scheidet sich von allen anderen Botrychien-Blättcrn durch die anadrome
Anordnung der Fieder zweiter Ordnung am untersten Segmente.
Wegen ihrer großen Ähnlichkeit mit einem ^ntlir isous-Blatte kann
die Pflanze nur durch ihre Nispe die Aufmerksamkeit auf sich ziehen.
Die Bodenunterlage ist hier eine alte, aus Kalkschotter gebildete Halde,

') Flora von Admont, I I , Theil, 1882.
17
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die von einer etwa '/2 lim starken Humusschichte überkleidet ist. Sehr
häufig finden sich im Garnitzengraben sterile Exemplare, denen also
die sporangientragende Rispe fehlt. Die größten Individuen erreichen
eine Länge von 45 bis 50 cm.'

Von weiteren Pflanzenfunden im Garnitzengrnben seien erwähnt:
«piiililosa, Î oa ».Ipin», f.
und

und

iu. und das Kruunnholz, ?inu8 I^limilio. Letzteres
geht iin äußeren Theile des Grabens bis auf etwa 610 m Seehöhe
herab, so dass dieser Standort sicherlich den tiefsten für Käruten be-
kannten beigezählt werden muss.2) Von Hieracien sind am Bachgries

, VOl ' i ' i^ ium lind 8ta,tioitolium, mit lülwnäi-iiit», pi6-
sehr häufig, daneben an einer eng begrenzten Stelle auf

Alluvialschutt der bläulich-purpurblütige ^.8tra.F3.1n8 0ii0di^«1ii8.
Einer Festung nicht unähnlich, erhebt sich über dem Graben jener

Felsen, der das Urbani-Kirchlein trägt. Hier wurde von N e i n er
und H 0 h e n w a r t auf deren botanischen Reisen angeblich s a x i l r a ^
Oot^ißäoQ gesammelt. Dechant Pach er vermuthet, dass es sich um
8. g,1ti88illia handelt. Ich fand auf diesem Fels außer 8. ouusikolia,
nur oi'ustHtH, letztere allerdings zum Theil in ungewöhnlich starken
Exemplaren. Erst im oberen Theile der Garnitzenschlucht, sowie auf

') Auffällig ist das seltene Vorkommen dieser Nelke im westlichen Theile der
Karmschen Alpen, etwa vom Nassfeld-Sattel ab. I n P a c h e r s Flora, sowie in
den Nachträgen ist von hier ab bis znr Landesgrenze oberhalb Luggan kein Stand-
ort derselben genannt. Mir selbst tain die Pflanze in der Plöcken, Valentin und
am Wolayasee auch nicht zu Gesicht, allerdings suchte ich nicht speciell darnach und
mochte sie vielleicht nnr übersehen haben, da ich meine Aufmerksamkeit anderem
zuwandte.

-) Einige Pflanzenfunde aus dein Garnitzengraben sind bereits von P re i ss -
m a n n in der „Oesterr, bot. Zeitung" 1884 und 1885 aufgezählt, andere durch
3t 0 t t u bekannt gemacht worden, z. B. Iiudu8 83,x2,ti1i«, lleilospsn»», quaäritiäu,,
(!lircx tsnui», liiiiunnüi! puwila, NulFeäium aipluum, keuc^ämimn rabie»!,«.
Letztere Pflanze konnte ich an dem der Kühwegeralm gegen Norden vorgelagerten
Schwarzwivfel bis auf lüW,« , am Paludüig bio auf 1,̂ 00 »l ansteigen sehen.
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der „Weisler Eben" (1000 ?«) am Wege zur Kühwegeralm stellt sich
ßaxitra.Fa. klatioi' N . et X. ein, die der Form Ho8ti i zugehören dürfte.

Als ich am 1^ . August die Kühwegeralm besuchte, fanden sich
an den Trauben der Vßrouiog. (I>a,6ä6i'ota,) ?ael i6 i i gerade noch die
letzten Blüten. Der obere „Garten", d. i. die oberste Mulde der Küh-
wegeralm, wird gegen Südwesten von der „Komleiten", einem auf
der Specialkarte nicht benannten, vom Gartnerkofel durch das
„Thör l " getrennten Höhenrücken begrenzt. Hier beobachtete ich Heuer
die ^u l t kn ig . bis zum 2000 ?« erreichenden Kamme hinan. Da sie
offene Stellen meidet, muss man sie hier, oberhalb der Baumgrenze,
unter dem Krummholz suchen. Oorouiouni au^ti'iaoum wächst an
derselben Stelle. Von den zahlreichen hier vorhandenen Oarsx-Arten
sind bisher von diesem Standorte noch nicht genannt: iuarsx g,t6iiiiQÄ,
tirum, 86iup6i'vir6n8, uiuoionata, 0Ä^i11^ri8, orm'tkopoäa,. Auch

Hiding, und clisLolor, I^kuolioioliis aidiäa, Nonotro^^
L6i1iäig.8tiuni Nio l ik l i i und Nb68 aipinum gehören in

das Verzeichnis der in der Kühwegeralm wachsenden Pflanzen. Am
1. September fand ich jenseits des Baches, gerade den Almhütten gegen-
über, O^stoptsi-is m o n t a n in vielen Eremplaren; auch 15i6olinuiii
spieaut sei erwähnt; Lßil i» P6i6uni8 geht hier bis 1500?«., am
Paludnig bis 1550 ?n.

Als Anstieg zur Kühwegeralm benützte ich am 1. September
den von Watschig über Vurgstall führenden Steig, um bei dieser
Gelegenheit die untere Grenze des Vorkommens der ^Vnltenm am
schattseitigen, direct zum Gailthal abfallenden Gehänge, zu bestimmen.
Auf der „Trat ten" unterhalb des Schwarzwipfels fanden sich bei
1300 m die ersten Vorposten, von 1320 7« ab ist sie bereits häufig
und üppig fructificierend. Auf der Nordfeite des Gartnerkofels er-
streckt sich also die Verbreitung der ^Vulfeuia von 1300 bis 2000 m.

Die das untere Gailthal auf der Nordseite begrenzende Gebirgs-
kette ist wegen ihrer Steilheit und Wasserarmut auffällig pflanzen-
arm. Diese Wahrnehmung bestätigte auch die am 14. August aus-
geführte Besteigung des Vellacher Egels. Ostr^a, oarpwikolia. notierte
ich zwischen 900 und 1000 m, vo i^on iuu i ptzuta^Ii^Uuiu, vom Thale
bis 1100 m, ^ut l i6r iouui i-amosum bis 1300, (^o1aN6
sogar bis 1650 m. Hier begannen ^rotostapI iMoZ ott'ioinaiis,
pliiln, 1-PP6U8, später ?0t6uti11a. mtiäa, 8k<wm ati-^tum ?c. Ain
Gipfel (2100 m) wächst unter ^ar^x e^ i i iH i i s , Il6ii08p6i'ui^

17
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und <iu9,<Ii'iti<Ium, ?Il^t6UNH 8i6d6i'i eine Zwergform von
Am weniger steilen Nordabhang sah ich unter anderem

Am 24. August botanisierte ich am Klopeinersee. Das sumpfige
Ostufer weist die gewöhnliche Moorvegetation auf:

D i 0861-a. anFlio«

Noiiuia, <;06ru1a t. vivipai'a, ^8piäiuui 1"Ii6i^i>t6ri8. Der See selbst
hat sehr klares Wasser und wenig Vegetation; N^mpIiHOI. aida, sah
ich nur in Canälen am Ostufer, im See nicht, NuMg.r luwum an
einer Stelle an seinem westlichen Ende; von I^otHNOFOtoii-Arten
ori8M8 und P6i'k0ii9,tu8; sehr wahrscheinlich ist auch 1ue6U8 hier vor-
handen, ich konnte die Blätter jedoch wegen des hohen Wasserstandes
nicht erreichen. Bemerkenswert ist nur eine auffällige Form von ^g,ja8
inaior am stachen Ostrande. Die Individuen befinden sich einzeln in
einer Wassertiefe von 2 bis 4 ck>«, sind viel niedriger und gedrungener,
als die typische X. mg,ior und von mehr oder weniger halbkugeligem
Wüchse. Die stäche Unterseite liegt dem Seeboden auf, die unteren
Aeste sind mit langen, fädigen Wurzeln, die Mattscheiben mit ein-
zelnen Zähnen besetzt, die Blätter beträchtlich schmäler, als bei
Die Pflanze dürfte sonach der Varietät i n t ö r m O ä i a
entsprechen, für welche G r e m l i ^ ) Nobenhausen in der Schweiz als
Standort nennt. N y m a n ^ ) führt diese Form von Litthauen an.
I m Herbar des Oberinspectors P r e i s s i n a n n befinden sich Exemplare
von Kajg.8 maim') die M e l t i n g im Lendcanale bei Klagenfurt ge-
sammelt hat. Auch diese werden als vai'. int6rui6äig. ^VoltF. zu be-
zeichnen sein.

Das nordöstliche Ufer des kleinen, östlich von Feldkirchen
liegenden Maltschacher- (Seebauer-) Sees lohnt die Mühe eines Be-
suches. Am 26. August sammelte ich hier <üg,i'6X Kliform

ig,, odovata. und anFiiea, ^.näroiQOäa polikolia,
0N3.ruN palustrs, I^3 , r i8 I.06861Ü und

iH. Ein hier einmündender seichter Wassergraben ist von
letzterer Pflanze ganz erfüllt. Bei I l t i i ou^ i i g . inwimkäia, sind die
blasentragenden und beblätterten Stengeltheile von einander geschieden.

') Excursionsflora f. d. Schweiz, 5. Auflage, p. 393.
") <üun5pe<:tu8, I I . Luppi., pa^. 289.

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 245 —

wächst in sehr kräftigen Exemplaren theils zwischen Torfmoosen,
theils unter Schilfrohr. Kalmus, beide Arten von (^p6i-u8, der Sumpf-
Dreizack, 8«nt6i1k».i'i^ ß'kißrioulÄtH, V1Ä6U3 o6iQU8, liHQuneuIus
ü«.muiniÄ, ?0t3,lli0ß'6t0il L!'i8M8 ?c. fehlen auch hier nicht.

Das Ostufer des Ossiachersees wird von einer schwingenden
Pflanzendecke gebildet, welche bei jedem Schritte durchzubrechen droht.
Ihre 8Ma,Fnum-Polster enthalten die üppigsten Exemplare des rund-
blätterigen Sonnenthaues. Hier, wie überhaupt an ähnlichen Stellen,
dürfte noch manche Seltenheit verborgen sein. Am 25. August sah ich
hier in einem vom Froschbiss, H^äroolia.ris nwr8U,8 1-9.119,6, erfüllten
Canale (̂ a,r6x ?86uäoo)^6i'U8; hie Halme zeigten zumeist vier bis
fünf, aber auch sieben bis neun weibliche Aehren. Am folgenden Tage
fand ich daselbst neben Hti-iouiaria. iut6rui6äig, den kleinsten Igel-
kolben, 8pa,i-F9,inuui minimum, zwischen Moosen und Gräsern, also
nicht, wie gewöhnlich, schwimmend, in vielen Individuen.

Die nun beginnenden Ueberftutungen machten eine weitere Durch-
forschung der Sümpfe für dieses Jahr unmöglich.

Aus der Flora von Hermagor seien hier noch folgende im Thale
wachsende Pflanzen angeführt: ßtrutkioptsris ^ei'manica

(von Vorderberg bis Watschig sehr verbreitet),

(im Zuchengraben),
I>u6um(illa,iit1i6, I^H86iz)itium piutlikuioum) <üiro9,69, Hipin^, Homo-

(Egg- und Eibforst), 0i'odu8 tud6i-o8U8,

(Obervellach), 8g,1ix
(Mooswiesen bei Möderndorf).

Botanische Notizen.
Als Ergänzung zum Berichte über botanische Forschungen im

heurigen Sommer in der Umgebung von Hermagor im Gailthale ist
Schreiber dieses in der angenehmen Lage, über Vorkommen inter-
essanter Pflanzen aus der Umgebung des Millstättersees zu ver-
öffentlichen.

Der als Botaniker rühmlichst bekannte Civil'Ingenieur in Prag-
Smichow, Herr I . F r e y n , schrieb unterm 30. November heurigen
Jahres, dass er ein paar Monate in Millftatt zubrachte und bei aller
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